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Welch ein W u n d e r! es gibt flüßige 
Wesen, die vermögend sind, nicht allein 
die Leiber, sondern auch die Seelen zu 
verwandeln.

Ovid im 15. Buche der Verwandlungen.



Dem Durchlauchtigen Fürsten 
Herrn Herrn

H e i n r i c h
Herzogen zu Münsterberg und Frankenstekn 

in Schlesien, des Heil. Röm. Reichs Fürsten

Au e r s p e r g
Gefürsteten Grafen zu Thengen, Grafen zu 

Eottschee und W els,

H etrn  zu Schönn - und Scisenbcrg,
Pölland, Weixelberg, Obergurk, Kosiark, 

Kleindorf, Passberg, Bella!, Ccppich , Kos- 
gliacko, Chcrschain, und Gradigna,

wie auch
der Herrschaften Lofenftein, Lofensteinseiten, 

-Gschwcnd, Stadlkirchen, und Tscheruahora,

Obersten E rb  -  Landmarschallen, und
Kämmerern im Herzogthume Kram, und 

der windischen Mark re.

R i t t e r n
des g o l d e n e n  V l i e ß e s ,

G r o ß - K r e u z
de» Königl. Apostok. S t  Stephani Ordens, 

Zhro Röm- Kais. Köniql Sipost. Majestät 
wirklichen geheimen Rath, rc.





Durchlauchtiger Fürst!

V r la u b r n  Euer Durchlaucht, daß ich 
dieses W erk, das ich auf Befehl, und 
unter dem Schutze Euer Durchlaucht 
unternommen, und nun vollendet Halle, 
D ero  hohem Nähme weihe.

Dbschon ich überzeugt b in , daß hie­
von Euer .Durchlaucht ohnehin weltbe­
rühmter Nahmen keinen Zuwachs des 
R uhm es, und der Verherrlichung be­
kommt; habe ich dennoch mich unterfan­
gen , diese wie immer gerathene P rü ­
fung d>'s Töplizischen Gesundbrunnens 
Euer Durchlaucht zu widmen, damit 
dieses sonst geringschätzige und unbekann­
te Merkchen unter Euer Durchlaucht



glänzenden Nahmen in helleres Licht und 
höherer Achtung versetzet werde, und 
hieraus ein größerer Nutzen zur W ohl­
fahrt des menschlichen Geschlechtes ent­
springe.

Euer Durchlaucht, Deren durch aus­
nehmende Verdienste schon vorlängst er­
worbener, und in ganz Europa verbrei­
teter Ruhm  immer blühet, sind der ein­
zige , der der erste dieses Bad der W elt 
zu jedermanns Gebrauch kund gemacht; 
die S tra ffe  dazu gebahnet; die bequem­
sten Badftnben aufgebauet; das präch­
tigste Gebäude für die Badgäste aufge- 
führet, und endlich alles, was Pracht, 
Ordnung und Bequemlichkeit heischet, 
mit freygebigster Hand bcygkschaffen.bat.

O bw ohl ich aber hier allein von Töp- 
lizischen Bade, welches beynahe alle bis 
nun berühmte Bäder übertrifft, zu han­
deln habe, kann ich doch nicht andere 
Gesund - Brunnen, womit sich K rain  
vorzüglich auszeichnet, mit Stillschwei­
gen übergehen.

Einige unter diesen vertreiben das 
anssetzmde F ieber; andere erwecken eS 
w ieder; einige verursachen einen linden, 
andere einen heftigen Stuhlgang.



Einige sind windtreibend, andere stil­
len das hitzige Fieber, und löschen den 
D urst. Endlich gibt es einige, die die 
bewunderungswürdige Eigenschaft besit­
zen, daß sie gleich dem Hunger, die 
Lust zum Eisen erwecken; eine Eigen­
schaft, dergleichen sich ein Gesundbrun­
nen schwerlich irgend in einem Lande 
rühmen kaun.

Ich  würde es zu lange machen, wenn 
ich alle die Gesundquellen, womit K rain  
pranget, nur obenhin berühren wollte. 
M e in  Vorhaben ist gewesen, nur dieje­
nigen hier anzuführen, die ändern durch 
ihre seltene Eigenschaften zuvorthun, 
damit m an, wenn je ein Gönner nicht 
sowohl vom Vorwitze, als vielmehr von 
der Liebe zum Vaterlande angetrieben 
aufstünde, der nach Euer Durchlaucht 
erhabenem Beyspiele dieselben zu prüfen 
befähle, damit m an, sage ich, die G e ­
sundheit, die mehrere Leute daraus ganz 
gewiß schöpfen werden, auch Euer 
Durchlaucht zu verdanken habe.

B illig  sind demnach aller einhellige 
Wünsche, die Euer Durchlaucht lang­
wierigen Wohlstand zum H e il des V a ­
terlandes, ein stätS günstiges Glück zum



Nutzen D ero  U ntertanen, und ein im­
merblühendes Ansehen zur Zierde und 
zum Glanze D ero  hohen Stammes zur 
Absicht haben. Erlauben Euer Durch­
laucht, daß ich mit tiefcster Ehrfurcht
scy

E u e r  

Hochfürstlichen Durchlaucht

untertänigst' gehorsamster 
der Verfasser-



An den Leser-

fX-'ßtiiof)! das Töpli ische warme Bad vor 
4C0 und mehrern Jahren sowohl den benach­
barten Einwohnern, als auch verschiedenen 
Ausländern sehr bekannt war, dennoch thac 
sich keiner hervor, der dessen beynahe wunder, 
barliche Eigenschaften und W irkungen, die 
sich an menschlichen Leibern äussern, der 
W elt entdeckere.

Endlich habe ich auf Befehl des Durch, 
lauchrigen Fürsten von Auersperg dieses sehr 
beschwerliche Amt mit einem Muche, der 
beynahe meine Kräften übersteiget,, auf mich 
genommen, mit größtem Fleiße daran gear­
beitet: Versuche darüber angesteller: diese 
treulich und redlich zusammen geschrieben, 
und alle hieraus entstehende Fälle sehr ge» 
nau verzeichnet. Die Kräfte dieses Bades, 
die theils meine geringe Einsicht aus eigenen 
Beobachtungen hergeleitcr hat, theils von 
den erfahrensten Männern sind entdecket 
worden, habe ich schriftlich verfasset.

D ie Weise, womit man sich dieses Ba» 
deS bedienen soll, habe ich kurz angegeben; 
endlich habe ich die widrigen Fälle redlich 
angezriget.

Wenn dir geneigter Leser! etwan ein Zwei, 
sei hierüber aufstossen w ird, so wirst du den­



selben zu erläutern, und zur Wahrheit zu 
gelangen trachten; die etwan eingeschlichenen 
Fehler mit Nachsicht verbessern; wenn du 
merkest, daß hieraus etwas zum Vortheil 
der Arzneywissenschaft entstehe, wirst du 
es prüfen, und mit eigenen Beobachtungen 
bestätigen; widrigen Falls schmeichle ich mir 
doch so viel zuwegen gebracht zu haben, daß 
ich hiedurch Männern von tieferer Einsicht 
einen fürwahr sehr angenehmen S to f zur 
genauem Nachforschung an die Hand gege« 
ben habe.

v



Erstes Hauptstück.
Beschreibung des O rtes , des Zuganges, 

und des Gebäudes, in denen das Bad 
enthalten ist.

§. I.

^Löp ltj, dessen Benennung von dem kraineri- 
scheu Beyworte: TopJu Warm , hergeleitet wird, 
ist ein in Ansehen der Zahl der Häuser mittel­
mäßiges Dorf; cs stehet unter der Herrschaft 
des Durchlauchtigen Fürsten von Auersperg.

Hier, beynahe 14 Schritte vom Bade ent­
fernt, (tehet die Pfarrkirche, in dieser täglich das 
H. Meßopfer entrichtet wird.

Dieses Dorf ist Ostwärts von Laibach 8, 
von Rudolphswcrth 2 Stunden entfernt.

Es liegt in einer ebenen, und mittelmäßi­
gen Strecke Landes, die meistenteils vom Nord» 
winde durchgewehet wird, der nach der Mei­
nung des Hippokrates die Leiber dicht, fest, und 
hurtig macht, ihnen gute Farbe, und besseres 
Gehör mittheilet.

Dieser Gegend geben die benachbarten herr­
schaftlichen Landgebäude, die nebenhin fliesten-
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den, und an- rothen Forellen reichen Flüsse; 
waldichte und mit Weinreben eingebaute Berge, 
endlich das prächtige Gebäude eine besondere 
Zierde, und Vorzug.

§. 2. Das Gebäude, woran Kunst und Na­
tur in die Wette gearbeitet zu haben scheinen / 
stehet auf einem ungeheuren Felsen. Die Höhe 
davon beträgt 64, die Länge 150, und die 
Berte 60 Fug

5. 3. In  diesem Gebäude stehet man drey 
auf eine seltene Art aufgeführte Vadstufkn: 

Die erste und größte wird Heinrichs » Bad 
gencnnet; sie ist durchaus gewölbt, dreyßig Fug 
hoch, viereckicht, und so geräumig, dag 15-0 
Personen zugleich darinn baden rönnen.

Die Wände, Böden und Stühle, sind aus 
Steinen, und so bequem gemacht, daß inan 
(wenn es beliebet) bis an den Hals, oder bis 
an die Lenden baden, oder auch nur die Füge 
waschen kann.

Hart an diesem Bade sind drei) Zimmer, 
die zur Ankleidung, Ausziehung und Abtrocknung 
der Leiber eingerichtet sind, und sehr bequeme 
Zugänge in das Bad haben: Zwey davon sind 
mit einem Ofen versehen, damit man im Noth- 
falle Feuer darinn machen kann; das dritte aber, 
das über die Quellen des Bades aufgeführet 
worden, ist gleich einer Badstube warm; diese 
Wärm« ist dem ans dem Bade aufsteigenden 
Dampf iuzuschrribeiii
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Dic zwcyte Badstube, dic Karlsbad hcißt 
kommt in allem der ersten gleich , ausgenommen, 
daß das Gewölb darinn nicht so hoch wie in der 
ersten ist; daher kommt cs, daß der Schweiß 
bey den Badenden desto geschwinder ausbricht.

Die dritte, der mau den Nahmen Josephs­
bad beygelcgt hat, ist die kleinste, sie hat mit 
der jweytcn einerlei) Ursprung des Wassers,wie 
auch einen eigenen Ein - und Ausgang.

§. 4. Nach gemachter Untersuchung erfuhr 
ich und sah augenscheinlich, daß das Wasser in 
Liesen dren Badstuben einerlcy Ursprung, eiycr- 
lcy Beschaffenheit, und einerlei- Grad der War­
me habe, ausser daß in der ersten Badstube, wo 
bas Wasser um häufigsten hervorquilit, der Ther­
mometer drei) Grad höher stand.

§. 5. Die Badstuben werden nach vollkom­
men abgeleiteten Wasser täglich zwcymahl auf 
das reinlichste gesäubert.

Kein bequemeres, kein gelegeneres Bad wird 
man beynahe in ganz Deutschland nicht finden; 
dieß haben mir Leute gestanden,die verschiedene 
Bäder versucht Huben.

Diese drey Badstuben können zn einerlcy Zeit 
' 250 Badgäste bequem fassen; und diese alle fin­

den in dem ( l ,  Hauptst. 2. §.) beschriebenen 
Gebäude Wohnung und Kost um den gering- 
,sten Preis, dergestalt, baß Niemand nöthig hat, 
weder das eine, noch das andere andcrswo 
iu suchen.



§. 6. Bey diesem Bade ist noch anzumer-- 
ken, daß das W)asser nach hcrausgezogcncn 
Zapfen so häufig heraussirömt, und nachdem 
man diesen wieder singesteckt hat, so reichlich 
zufiießt, daß zu dessen Ausleerung eine Vier­
telstunde; zur Anfüllung aber eine Stunde voll­
kommen zulänglich ist.

§. 7. Zu diesem Bade führet,dne doppelte 
Strasse.' die erste ist eine Laudsirasse, die sich 
bis Rudolphswerth oder Neustädte! erstrecket; 
von da hat man einen Weg von zwey Stun­
den zurvckzulegcn, bis mau dsn Ort selbst er­
reichet-

Die zweyte ist auch eine kandstrasse, die bis 
zu dem uralten Kloster Sittich gehet. Von hier 
reiset man rechts nächst den Bergen, und dem 
Fluße Gurk. Dieser wegen der Menge, Vor­
trefflichkeit und Größe der Krebsen besonders 
berühmte Fluß begleitet gleich einem treuen Ge. 
führten die Reifenden; die Berge aber ergehen 
ihre Augen mit annehmlichen Wäldern, und 
Weingärten.



Ztveytes Hauptstück.
von den Gegenständen, die von frepen

Stücken in die äußerlichen Sinne
fallen.

§. 8. K. Bcym ersten Anblick sieht man das 
klareste Masser, über welches auch im heissesten 
Sommer ein sichtsarer Dampf schwebet.

2. Erblickt man die steinernen Wände, wor­
an zur Winterszeit Tropfen von aufsteigenden 
Dünsten kleben.

z. Man betritt den Boden, der mit blau- 
licht grünen Steinen gepflastert ist.

4. Man empfindet eine Wärme die den 
Nerven wohl bekommt, und wenn man sich 
länger darinn aufhält, einen Schweiß austreibt.

5. Man fühlet keinen dampfichten, keinen 
schwefelichten, weder irgend einen ändern unan­
genehmen Geruch.

6. Wenn man dieses Wasser, da es noch 
die ursprüngliche Wärme'hat, trinkt, gibt es 
«inen Geschmack und Geruch, gleich dem beym 
Feuer gewärmten Wasser. So man es abgekühlt 
trinket, empfindet man den Geschmack und Ge.



ru ch eines genuinen Wassers, das mal» rnsgc- 
mein das schmackhafteste nennet, ausser daß es 
den Gaumen ein wenig anziehet.

7. I n  allen drey Ladstuben steigen Blase» 
auf, die nut warmer Luft angefullct sind, die 
sic verrathen, da sie mit einem leisen Schall 
bersten, wie es in siedenden Wasser zu gesche­
hen pfleget, ausgenommen, daß i;r, letzten.Fas­
le die Llasen kleiner; im ersten aber größer sind.

8. Wenn man dieses Wasser ein Jahr lang 
in einem gläsernen Gefäße aufbehäit, so machet 
cs keinen Gran schweren Satz, noch.faulet cs

9. Gold, Silber und Kupfer behalt seinen 
natürlichen Glanz, wenn diese Metalle auch 
mehrere Wochen lang in diesem Bade'gelegen 
sind; auch Bley, uiid Zinn bleibt unberührt.

10. Die Korallen werden weißlichter
11. Sic Haut bekommt eine sehr weiße Farbe.
12. Dieses Wasser schläfert nicht nur die­

jenigen ein, die es trinken, sondern auch die, 
so darinn baden.

13. Einigen verursachet cs den Stuhlgang, 
ändern nicht.

14. Das überflußige Wasser, das aus die 
sen Dädcbn abfließt, dienet zur Waschung der 
Füße, sind der leinenen Kleider; die, wofern 
sie zuvor in keinem ändern Wasser gewaschen 
worden, eine sehr weiße, im Gegenspiel aber 
eine röth'.ichte Farbe bekommen. Nun schreite ich 
zu den Versuchen.
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Drittes Hauptstück.
Beschreibung der Versuche, die über die­

ses Bad auf mancherlei A r t find ange- 
stellet worden.

\

§. y. Der Thermometer in dem Heinrichsba­
de im Ursprünge cingktauchet, stieg bis auf 8z 
Grade, und ein klein wenig höher; beym Aus­
flüsse des Wassers aber, weil das Bad lang ist, 
fiel er um 4 und mehrere Grade.

3 nt Karlsbade war sein höchster Stand 80 
Grad, und zwar in dem ganzen Umfang dieser 
Dadstube cincrley. .

Im  Josephsbade ist die W örm e, wie im 
zweyten Bade, ausgenommen, daß sie beym 
Ausflüsse des Wassers um 3 Grad fällt. Ue- 
brigens wie dem auch sryn mag, wird dieses 
Wasser, da es eben aus seinen unterirdischen 
Klüften hervorbricht, den Badenden wegen der 
Wärme öfters beynahe unerträglich.

§. io. Im  übrigen aber, wenn man die 
Schwere dieses Wasser (es mag warm oder 
abgekühlt betrachtet werden,) troit einer 

B



Wasserwage untersuchtso fällt sie auf eben 
den Grad, den sie erreichet, wenn man sie in 
bas Ziehbrunnenwasser senket. Daher beobachtet 
man in Ansehung der Schwere keinen Unter­
schied.

§. i t .  Um zur genauer» Krnntniß der Ei­
genschaften dieses Bades zu gelangen, nahm ich 
zu erst die mineralischen, und vegetabilischen 
Sauersalze nähmlich den Weinstein und Essig.

§. 12. Ich goß den Vitriolgeist in dieses 
Wasser; allein er machte weder eine Gährnnz, 
weder irgend eine andere Aenderung.

Eine dieser ähnlichen Beobachtung hatte ich 
bcy dem Versuch mit dem Salniter-und 
Ealzgeiste, mit dem zubereiteten Weinsteine 
und mit dem scharfesten Essig.

Z. i z . Nachdem ich mit den im vorherge­
henden Abschnitte angeführten Sauersalze» nichts 
zuwcgegebracht hatte, schritt ich zum Versuche 
mit einem stärkern Sauersalze. Ich nahm das 
stärkest« Vitriolähl, und goß es tropfenweise 
in dicseö Wasser; allein ich sah eben die Erschei- 
nunfl, 'die inan im ähnlichen Versuche mit dem 
Ziehbrunncnwasser bemerket.

§. t4 Daher wendete ich mich zu den al­
kalischen Salzen: Das Weinsteinöhl, so ich in 
dieses Wasser rinnen ließ, machte weder eine 
Eährung, noch eine andere Veränderung. Eben 
dieses erfuhr ich, da ich ans gleiche Art den 
Salmiakgeist in dieses Wasser goß.
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§. i5. Dieses Wasser gibt dem Veilckirnsaf- 
te eine grünliche Farbe dergestalt, daß er seine 
Veilchcnfarbe gänzlich verliert; er bekommt aber 
seine Farbe wieder, wenn man einige Tropfen 
vom Salnitergciste hinein rinnen läßt.

§. 16. Das Pulver von der Granatapfel- 
schale, obschon man es mehrere Wochen hin. 
durch in dieses Wasser streuet, machet keine Lin' 

. te, sondern eine pomeranzenfärbigc Tinktur.
• §. 17. Der Alaun, der zubcrcitete Wein­

stein und alle Mittelsalze werden in diesem Was­
ser aufgelösct. Eben dieses ist von dem Zucker 
zu verstehen.

§. ig. W irft man in dieses Wasser den 
Bleyzucker, so wird es milcharrig, sobald man 
aber in dieses milchartige Wasser etliche Trop­
fen vom V itrio l-Sa ln iter-S a lz oder Essiggeist 
gießet, wird es alsobald sehr klar.

§. 19. Durch den stärksten Brandwcin wird 
nichts zu Doden geschlagen; obwohl ich diesen 
Versuch wiederholet habe.

§. 20. Das sublimirte gemeine Quecksilber 
wird in diesem , wie in dem Ziehbrunnenwasser, 
auf das vollkommenste aufgelösct. Nimmt- man 
zu dieser Auflösung noch das Weinstcinöhl, so 
wird das Quecksilber, wie gewöhnlich, roch ge- 
stürzet. Wenn man diesem roth gestürzten Queck­
silber den mit ungelöschten Kalk zubcreitct-n 
Salmiakgeist zugiessct, so übergehet dessen Rö-



thc sogleich in die Milchfarbe •• dieses kommt, 
vielleicht daher, weil das Quecksilber, das durch 
das Wcinsteinöhl-zu Boden geschlagen wurde, 
durch besagtes alkalische Salz von der Säure 
des Salzes noch nicht vollkommen befreyetwar; 
daher hat der dazu gegossene Salmiackgeist das 
noch übergeblicbcnc begierig angefallen, und das 
Quecksilber gewähnlicherweise weiß zu Boden 
sinken gemacht.

Oder (wenn diese Meinung nicht gefallt) 
vielleicht hat der Salmiackgeist daS in diesem 
Versuche zugegossene Weinstcinähl flüchtig ge­
macht- Denn das fluchtige Salmiacksalz ist aus 
allen Flüchtigen das lauterste, und macht auch 
Salze, die sonst dem Feuer widerstehen, und 
durch dessen Hitze sich nicht in die Höhe treiben 
lassen , flüchtig. Der berühmte Kranz in der Ab» 
Handlung der mcdieinischen Materie im drillen 
£t>ei(, 64 Seite, in der ersten Auflage.

§. 21. Wenn man dieses Wasser an der 
Sonne stehen, und ein wenig dicht werden läsif, 
dann ein Eisenblech darein w irft, so sieht man 

-nach einiger Zeit kupferne Flecken daran, und 
das Eisen wird aufgelöset. Der Beweis dessen 
ist, weil das Wasser, worinn gemeldtes Blech 
versenket lag, mit der Granatapfelschale. eine 
Tinte machet.

§. 22. Nimmt man ein blaulicht grünes 
Steinchen von dem Boden (§. 8.) und läßt es 
im Ess«g liegen; leget man in diesen Essg ein



Eisenblech, und ziehet dieses bald wieder heraus, 
so wird cs mit einer kupfernen Rinde überzogen 
erscheinen.

§.  2 Z .  Das aus dem Bade abfliessende Was. , 
scr wird gleich beym Ausfluße mit dem Unflat, 
der aus der nahe liegenden Senkgrube ab'äuft, 
vermischet, wo das Ufer, und die hervorragen­
den blaufärbigen Steinchen sehr schön in die 
Augen fallen.

5 24. Endlich kam ich zur Ausdünstung. 
Ich nahm 57 Unzen dieses Wassers, dieses goß 
ich in ein gläsernes Gefäß , und ließ es in dem 
Bade des Sandes ausdünsten. Wenn man diese 
Ausdünstung unternimmt, bemerket man vom 
Anfänge bis zum Ende weder einen Geruch, 
noch irgend eine andere Erscheinung. Eine glei­
che Bewandniß hat es mit der Ausdünstung 
des gemeinen Wassers.

§. 25. Nach vollendeter Ausdünstung blieb 
auf dem Boden des Glases ein 30 Gran 
schweres kothfärbiges Pulver; besah man es aber 
durch ein Augenglas, so behielt cs zwar stäts 
eben dieselbe Farbe, allein man sah hier und da 
glänzende, und jkncn des gemeinen Salzes ähn­
liche Lheilchen.

§. 26. Hält man dieses Pulver an die Na° 
se, so gibt cs fast keinen Geruch; wenn man 
es aber verkostet, so äusserst sich an den ner­
dichten Wärzchen der Zunge zuerst ein salztchter 
Geschmack- Endlich da dieser vergehet, wird die



Zungeund der Gaumen mit einer ziemlich lang an­
haltenden und eckelhaften Herbe zusamen gezogen.

§ 27. Dieses Pulver gähret überhaupt mit 
allen Sauersalzen.

5 - 28- Eben dieses Pulver wird im distillir- 
ten Wasser nicht vollkommen aufgclöset-

§. 29. Wenn man dasjenige, was laut vo­
rigen $. im Wasser aufgelösct wird, durch Abseigen 
von dem noch nicht aufgelösten Nest entlediget 
uUd verkostet, so gibt es einen salzichtcn Ge­
schmack : allein es gähret nicht einmahl mit den 
Sauersalzen, und schlägt das im Salnitergei- 
ste aufgelöste Quecksilber weißfärbig zu Boden.

§. 30. Das Pulver, von dem in 28. §. 
erwähnten salzichtcn Theil abgesondert, kommt 
mit den Sauersalzen in eine heftige Gährung, 
und macht das im Salnitergeiste äufgelöste 
Quecksilber grünlich! zu Boden sinken.

§. gr. Eben dieses Pulver, im Wasser ge­
läutert, verwandelt die blaue Farbe des Vcil- 
chensaftes in die grüne.

§. 32, Wenn man eben dieses Pulver auf 
glühende Kohlen streuet, so wird es deynahe 
gänzlich verbrennet. ES bleibt dennoch ein 
schwarz graulichter Ueberrest davon.

Die Erscheinung, die man bey diesem Ver­
suche beobachtet, ist von derjenigen, die sich 
bei) Ausstreuung des Salniters, oder Alauns 
auf glühende Kohlen äussert, allerdings unter­
schiede»;. Denn bei) unfern» Versuche höret man



nur ein sehr leises Geprassel. Auch scheint es, 
das besagtes .Pulver eine Fettigkeit in sich ent­
halt-

§. 33. Dieses Pulver wird in keinem Was­
ser vollkommen aufgelöftt. Daher erhellet es, 
daß cs eine Erde sey, die mit unferm W a s s e x  
vermischet ist; die Erde aber wird von sechsten 
tu wässerichtcn Wesen nicht aufgelöftt.

§- 34- Ich hielt dieses Pulver den Magnet 
entgegen; allein er zog nicht ein Stäubchen da­
von an sich-

5- 35. Dieses Wasser macht mit der Gra- 
natapfclschale nicmahls von sechsten eine Tinte.

§. 36. Ich legte den Kalkstein in das ge­
meine Wasser, worinn der Kupfervitriol aufze- 
löset war. Ich nahm ihn heraus, und lieg ihn 
trocken werden ; alsdennwar er eben so gefärbt, 
wie der Fußboden des Bades. §. g.

Viertes Hauptstück.
Bestimmung desjenigen, was in diesem 

Bade vermog der angeführten Versuche 
enthalten ist.

§. 47. W ir haben §. 8. erfahren, baß die­
ses Wasser, wen» es kalt getrunken w ird , die
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Zunge und den Gaumen ein wenig anziehe. 
Ucberdieß^ wird von dem Pulver §- 26., das 
man durch die Abtropfung bekommt, nebst dem. 
daß es saljicht ist, auch die Zunge angezogen, 
wobey man eine eckclhafte Herbe fühlet. Dieses 
erweckte bcy mir einen Zweifel, ob in diesem 
Bade entweder Alaun, oder Kupfer-oder Eisen- 
V itrio l verborgen liege.

§. 38. Dieses Wasser führet keinen Alaun, 
weil das Pulver, welches man durch die Aus­
dünstung bekommt, $. 32. da cs auf feurige Koh­
len gcstreuet w ird, weder einen Schaum gibt, 
weder weißlicht zu Kalk brennet, noch vermög 
der Versuche §§. 14 und 19 niedergeschlagen wird.

§ Zy. Weder ist in diesem Wasser der Ei­
senvitriol enthalten; weil laut Versuch §. 34. der 
Magnet augenscheinlich beweiset, daß sich darinn 
kein Stäubchen Eisen befinde, weder zeuget die­
ses Maffcr §./35- mit den anziehenden Wesen 
eine Tinte. 1

§. 40. Weil ich also weder den Alaun, noch 
d<n Eisenvitriol aus diesen Wasser erpressen 
konnte; suchte ich den Kupfervitriol; und es 
glückte mir ihn zu finden. v

§. 41. 1. Daß dieses Wasser kupferhaltlg 
fey, beweiset dir Herbe $. 8 §. 26.

2. Die an Kupfervitriol sehr reichen Berge, 
woraus unser Wasser quillt.

3. Der steinerne Fußboden §. 8. welcher 
blaulicht grün ist.



4- Der Kalkstein , der in dem Versuchet 36. 
eben dieselbe Farbe bekam.

5« Das Ufer, und die Sternchen, die die 
blaue Farbe §. 23. führen, zeigen das Daseyn 
des Kupfers an, nach Meinung des erfahren­
sten Franz Fortschnigg, der in seiner Inaugu­
ra! Abhandlung im fünften Hauptstücke von dem 
Kupfer also schreibet: Nur ■ das alkalische flüch­
tige Salz, das mit der Luft würfet, beweiset 
durch die blaue Farbe die Anwesenheit des Ku­
pfers.

6. Eben dieses bestätigen die von dem 
Fußboden abgefchabenen, und im Essig gebeitz- 
ten Theilckcn, welcher darauf das Eisenblech 
mit einer dünnen kupferartigen Rinde überziehet.

7. Der kräftigste Beweis für daS Daseyn 
des Kupfers gründet sich auf den Versuch §§. 
21. 3 0 . wobei) man ohne Beyhülfe eines Au­
genglases das Kupfer entdecket- ,

§. 42, Daß auch daS alkalische Salz in 
diesem Bade anzutreffen fei), dienet zum Be­
weis dessen der Versuch §. §. 27. §. 31.
wodurch der Deilchensaft grün wird, und die 
Gährung überhaupt mit allen sauren Salzen 
entstehet.

Hieher gehört auch der salzichte Geschmack 
§. 29. der auch das Daseyn des, Salzes §. 25. 
§. 26. klar an den Tag leget.

$. 43- 3ch gab mich damit noch nicht zu­
frieden, sondern ich wollte untersuchen, ob



mit bem Vitriol und alkalischen Salze lrfltnb 
ein Mittelsal; vet mischt wäre. Deswegen schritt 
ich zum Versuche/ und bekam ein flüßiges sal- 
jichtigcs Wesen, welches mit Sauersalzcn nicht 
gährte §. 29./xnod) die Farbe des Beilchcn- 
saftes änderte, wohl, aber das im Vitriolgeiste 
aufgelöste Quecksilber weiß nlcderschlug; woraus 
erhellet, daß dieses Bad ein Mittels«!; führe, 
welches wenigstens darum, weil cs das auf sol­
che Art aufgelöste Quecksilber weistfärbig zu Bo­
den sinken macht, dem Mecrsalzc ähnlich ist.

§. 44 Cs ist nicht nöthig zu beweisen, daß 
in diesem Wasser die Wärme, und Erde enthal­
ten ist; und daß cs von einem mineralischen 
Geiste §. 8- N. 12 belebet werde, wird schwer­
lich jemand verneinen.

$. 45. Hier könnte man fragen, woher 
denn die Wärme komme, weil dieses Wasser 
gar keinen schweftichen Geruch gibt?

Diese Frage beantwortet AngeluS Cala in 
'feinen medicinifch - chymischcn Werken, Seite 390 
in der anatomischen Abhandlung von dem V i­
tr io l; wo er sagt, laß, der Schwefel die einzi­
ge Materie unter der Erde scy, der, wenn er 
entzündet wird, den mineralischen Höhlen, oder 
Schichten, und allen Wässern der warmen Bä­
der, sie mögen in was immer für einem Winkel 
der Erde zu finden seyn, die Wärme mittheilet.

§. 46. Nun sind die Bestandtheile dieses 
warmen Bades so deutlich bewiesen worden,.



daß es überflüßig wäre, mehrere Versuche zur 
Bestätigung derselben anzuführen.

Fünftes Hauptstück.
Ü0ottmt der medicmrsche Gebrauch er« 

klaret wird.

§. 47. Den medicinischen Gebrauch werden 
wir leicht bestimmen, wenn wir alles, was ln 
diesem Wasser beobachtet worden ist, ganz ge­
nau, und besonders werden betrachtet haben.

§. 48. Folgende Stücke sind darinn ju be­
merken.

1. Das Wasser, welches die ändern Wesen, 
di« es in sich hä lt, befördert.

2. Der Kupfervitriol.
Z. Das mineralisch - alkalische Salz.
4. Das gemeine, oder ein diesem ähnliches 

Salz.
5. Die Erbe.
6- Der mineralische Geist.
7. Die Wärme.
§. 49. Ein jedes Wasser führet beständig 

nebst seinen eigentlichen Bestandtheilen auch an»



- 7

dere fremde Theile bey sich; dergestalt, daß man 
cs als ein lauteres, und einfaches flüßigesWe, 
scn im engem Verstände niemahls annehmen 
kann. Daher wenn wir unser Wasser, ohne auf 
die fremdartigen Theile zu sehen, als einen stu­
tzigen Körper betrachten, so entdecken wir fol­
gende Eigenschaften darin»:

§. 50. i. Dieses Wasser löschet den Durst.
2. Es erweichet die starren und
3. Es befeuchtet die trocknen Theile.
4 . Es öffnet die verstopften Gefäße.
5. Es verdünnet die verdickenden Feuchtig­

keiten.
6. Es lindert durch Anfeuchtung die Schär­

fe-
7. Es löset die meisten Körper auf.
8. Es befördert die übrigen Arzneyen, da­

mit sie in die kleinsten Gefäße leichter eindrin- 
gen können.

§. 51. WaS den Vitriol betrifft, gibt es 
unterschiedliche Meinungen- Einige behaupten, 
der Vitriol fco vornehmlich aus Alaun und 
Schwefel zusammen gesctzet: andere sagen, er 
scy ein besonderes Salz. Diesen stimmet Para- 
cels bcy, im ersten Buche von natürlichen Din­
gen, im 8- Hauptstücke, wo er schreibt: Die 
Natur zeuget ein Salz, das man Vitriol nennet.

Wahrscheinlicher ist die Meinung des An­
gelus Sala,dcr ip der 2. anatomischen Abhand­
lung von dem Vitrio l S. 387- also spricht: de-



rohalben ist der Vitriol nicht von Natur aus 
Schwefel und Alaun, noch aus den, den: Salze 
ähnlichen Wesen zusammen gefrört, sondern er 
ist ein in dem innersten Eingeweide der Erde 
aus dem Schwefelgeiste, Wasser und aus der 
Erz - oder Eisenmutter, oder d. g. zusammenge­
fügter Körper.

§. L2. Das Erz» woraus unser Vitrio l 
entstehet, war bey den Leibärzten jederzeit übel 
berüchtiget; ungeachtet Dioskoridcs, Neumann 
und andere vorlängst dasselbe, als das trefflich­
ste Arzneymittel vorgeschrieben haben.

Der Freyherr Dau-Svietcn sagte, die Adep, 
ten hätten ans dem Kupfer die wirksamsten Hei­
lungsmittel zubereitet;, die Kunst aber bestehe 
nur darinn, daß man mittelst eines besonders 
geschickten Handgriffes aus dem Kupfer eine 
Arzney ziehe, die kein Erbrechen erreget, und 
doch den Leib in eine heftige Bewegung setzet.

In  unferm Wasser ist das Kupfer durch ei­
nen besonders günstigen Einfluß der Natur also 
aufgelöset, daß es das Erbrechen von sechsten 
niemahls verursachet- und dieses ist, was die 
vorzüglichen Eigenschaften dieses Wassers klar 
an den Tag leget.

lieber dieses hat der Vitriol nach der Mei­
nung deS Angelus Sala von dem Schwefelgeist, 
die Schärfe, vom Wasser die Klarheit, und 
Flüßigkeit, von der Erzmutter die Farbe u„d 
den metallischen Geschmack bekommen. Daher



§. 53- >. Zerschneidet, und verdünnet er 
die schlcimichte, und dicke Materie.

2. Verwahret er die festen Lheile und Säf­
te vor der Fäulung.

3- Reiniget, und befestiget er die citerich« 
ten, und verfaulten Theile.

4- Durch seine sehr feine Durchdrinzungs- 
kraft dringet er in die kleinsten Gefäße, öffnet 
die Schweißlöcher der Haut, und ist der Na­
tur in Austreibung der übkrflüßigen Feuchtig­
keiten behülflich.

5- Die mäßige, und gelinde Anjichuugs- 
kraft des sogestalt §- 52. aufgelösten Vitriols 
verbessert den schlaffen Ton der Theile, und 
gibt dem innrrn Eingeweide eine besondere 
Stärke.

$. 54. Das Meerfalj.
1. Widerstehet es der Fäulung.
2. Zerschneidet es den Schleim.
z. Reitzct es die Fäsern, und vergrößert 

die Eßbegierde.
§. 55. Das alkalische Salj.
1. Ist es auch rechend.
2. Führet es den Leib gelinde ab.
3- Ziehet es die sauren Feuchtigkeiten in

f i c h -

§. 56. An der Erde aber, als der Grund 
aller übrigen Körper, mangelt es auch unsrrm 
Wasser nicht.
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§. 57. Die Wärme ist, den Nerven hold. 

Daher verbessert sie den unordentlichen Einfluß 
der Geister, und heilet alle hieraus entstehende 
Krankheiten.

§. 58. Der mineralische Geist lindert durch 
Einschläferung den Schmerz und die Sorgen , und 
bringt die verworrenen Säfte wieder in die Ord­
nung.

$. 59. Nun dieses Wasser, welches sich 
durch Bestandteile von so ausnehmender Wirk­
samkeit auszeichnet, kann leichtlich von den in 
der Arzneykunst erfahrensten Männern in allen 
Fällen ihren Kranken entweder vorgcschricbcn, 
oder nach Bewandniß der Sachen abgcrathen 
werden.

Weil ich aber nicht so viel für diese, als 
für diejenigen, die unter die Menge gerechnet 
werden, schreibe, so wird cs nicht unsäglich 
seyn, wenn ich einige gemeine Zufälle hersctze, 
worinn dieses Wasser den erwünschten Nutzen 
schaffen könnte.

Wenn man sich bey dem gewöhnlichen Leib­
ärzte Naths erholet hat, kann man dieses Wasser 
entweder auf die Art eines Bades, oder Ge­
tränkes, oder auf bcyde Arten zugleich ge- 
brauchen.

§. 60. Im  Schlagfluße dienet dieses Wasser 
sowohl als ein H.ilungs-wie auch als ein Bor-
beugungsm ittcl.
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In  der Schlafsucht,
Lm Schwindel,
I n  der Engbrüstigkeit,
Im  schmerzlich, und beschwerlichen Athcm- 

holen,
In  jenem Zustande, da man mit gestreck­

ten Halse aufrecht sitzend, mit Beschwerlichkeit 
und Schnarchen Athrm holt,

3 ii der undichten Lungenentzündung,
3 n der lähmenden Gicht eines jeden Thci-

les,
Zn der Gelbsucht,
Zn der glasartigen Feuchtigkeit,
Indem Scharbock,
In  Verstopfungen des Eingeweides imUn- 

terbauche.
Im  weißen Fieber,
3m weißen gliche,
I n  der schlappen Ausdehnung der Geburks» 

gliedcr,
In  dem von sclbsten entspringenden Sa- 

mcnfluß,
In  bösen Feuchtigkeiten,
In  verderbten (Säften,
3 » der englischen Krankheit,
Im  Zipperlein an Füßen und Händen, 

ü. d- g- . /-
Im  Tltederreisscn,
In  unterschiedlichen Flüssen,
I n  allen Hautkratzkhciten,
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An der Kräje,
Im  Aussatze,
Ln stinkenden Geschworen,
Ln äußerlichen Krebsen,
Ln der Verhärtung der Drüsen,
I n  der schwarzen Galle,
Ln der Verhärtung der Milz und Leber, 
I n  der Schwermuth,
Ln Leibwinden,
In  sauren Feuchtigkeiten, die sich in den 

ersten Wegen setzen,
Zn allerley Krampfungen,
Zn der fallenden Sucht,
I n  der Gliedersucht,
Im  Hüftwehe,
Ln der Unlust zum Essen,
Zn der Verhaltung des Harns,
5m Stein,
Zm Tripper,
I n  Geschwülsten, ,
Zn Mutterbeschwerungen,
I n  der Unfruchtbarkeit,
I n  der Unterdrückung der Monathblume, 
In  dem Alpe, oder Alpdrücken, da man, 

nebst großer Beängstigung, und Empfindung 
einer auf de» Brust liegenden Schwere, sich 
weder bewegen, noch reden kann.

In  jenem Zustande, wobey nach sehr hef­
tigen, und oftmahligen Bauchschmerzen die läh- 

C
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mendc Gicht bald in obern, bald in untern Glie­
dern erfolget.

I n  der Verwicklung der Därme ist dieses 
Wasser auf die Art eines Klystirs zu gebrauchen. 

In  der Schlaflosigkeit, •"
Im  Wasserscheu K
I n  langwierigen und ändern Kopfschmerzen, 
I n  der Blödigkeit, und ändern Krankhei­

ten der Augen,
Im  Klingen und Sausen der Ohren,
I n  der Erstarrung der Theile,
In  der hartnäckigen Verstopfung des Lei­

bes, *
I n  der Unterdrückung der goldenen Ader. 
§. 61. Hingegen schadet dieses Wasser in 

der Wasser-und Lungensucht, im Magenkrebsen, 
in der Lustseuche, in allen Arten der Wasser­
sucht und in vielen ändern Krankheiten, die ein 
erfahrner Leibarzt, nachdem er sich die Bestand- 
theile dieses Bades wird bekannt gemacht ha­
ben , leicht bestimmen wird.
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Sechstes Hanptstück.
ÜOorinn die Art sich dieses Bades zu be­

dienen kurz «bgefaffet ist.

§. 62. Der erste Gebrauch der Bäder ist 
überhaupt für alle Menschen von Anbeginn aus 
einem natürlichen Triebe erfunden worden. Die­
ser, obwohl er sehr einfach war, gab dennoch 
mchrern Völkern Anlaß, theils enge ( derglei­
chen Scipio auf seinem Landgute hatte) theils 
geräumige, und prächtige Bäder aufzuführen; 
worunter jene des Asklepiadcs, Nero, und Dio­
kletian nebst ändern von dieser Art zu zählen 
sind.

Vor Alters widmete man alle obschon sehr 
berühmte Bäder nicht so sehr dex Gesundheit, 
als einer wollüstigen Ergetzung; welche Senaka 
schon vorlängst verabscheuet hatte.

Es scheint, der erste, der die Bader alsein 
Heilunasmittel gebraucht har, scy Mclampusder 
uralte Leibarzt gewesen, der die unsinnigen Tsch- 

C 3



tcr des Proethus mittelst der Bäder und Nieß- 
Wurzel geheilet hat.

Auch bei; den Griechen wurden die von 
Natur warmen Bader für heilig gehalten. Denn 
was bey uns Schwefel (von welchem die Bä­
der die Wärme haben) heißt, dieses nennen sie 
Qnov, das ist, heilig Daher wurden Men­
schen, die sich irgend mit einem Verbrechen be­
flecket hatten, mit dem Schwefel gereiniget. 
Dieses bestätiget Ovid der Dichter, der von der 
Reinigung des Aeson, die von der Medea un­
ternommen wurde, also singet: Dreymaht reint» 
ger sie den Alten mit der Flamme, dreymahl 
mit dem Wasser, dreymahl mit dem Schwefel.

§. 63. Obwohl aber nicht nur die Alten 
den Gesundbrunnen eine sehr große Kraft zueig» 
neten, sondern auch zu unfern Zeiten sehr vie­
le auch überaus hartnäckige Krankheiten durch 
dieselben sind vertrieben worden; gibt es den­
noch Leute, denen die Heilbrunnen entweder 
keinen Nutzen, oder gar Schaden gebracht ha­
ben. Die einzige Ursach dessen ist, weil sie sich 
derselben entweder nicht auf die gehörige A rt, 
oder ohne vorgehender Einwilligung eines be­
scheidenen Arztes bedienet haben.

Deswegen gibt Michael Savanorola denen, 
die sich in das Bad begeben, folgende War­
nung! Mast muß das Bad mit großer Achtung 
gebrauchen, weil man sich, wenn mast dieselbe
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ausser Acht läßt, leicht bösartige Krank­
heiten jujichet; wie auch, weil die Bäder von 
selbst einer ausnehmenden Achtung würdig sind. 
Daher bitte ich euch inständig, ja ich beschwö­
re euch alle, die ihr die heilsame Kraft der Bä­
der euch zu Nutzen machen wollet, haltet sie 
in Ehren, lasset ja euch nicht bey so großer 
Gefahr von einer so verkehrten Fahrläßigkeit 
betäuben, damit ihr nicht den Bädern zumu- 
thet, was ’ ihr euch durch euer unordentliches 
Betragen zugezogen habet. Denn das Bad ist 
ein Heiligthum, dem eine sonderbare Ehrer­
bietung gebühret.

§. 64. Nun folget ein kurzer Unterricht, 
wie man sich vor und im Gebrauche des Ba­
des betragen soll; hiezu kommen einige Arten, 
auf die man dieses Bad gebrauchen kann-

§. 65. Zuerst, ehe man in das Bad gehet, 
muß man zur Aderlässen; darauf, mittelst einer 
von dem Leibärzte vorgcschriebenen Arzney die 
ersten Wege reinigen. Hierbei) ist zu erinnern, 
baß die Aderlaß, und die Reinigung der ersten 
Wege nicht einer jeden Person allezeit nothroen- 
big sey.

Die Aderlaß ist bey denjenigen vorzukeh- 
ren, die von blutreicher Lcibesbeschaffenheit 
sind, bey denen irgend ein Ausführungsweg 
verstopfet ist, denen endlich die Gewohnheit-, 
oder der Puls die Aderlaß einräth,L». s. f.



- Die Ausführung aber erheischen die ersten 
mit Unreinigkeiten angcfüllten Wege, ein über­
füllter Leib, die jähen und wässerichtcn Feuch­
tigkeiten , u. s. f-

Man soll nicht gleich nach der Reinigung 
deS Leibes, oder der Aderlaß baden; sondern 
zwey oder drey Tage warten, bis der Leib 
wieder seine vorige Kräfte bekommt.

§. 66. Nun kommen wir auf den Gebrauch 
des Bades.

Die beste Zeit jum Baden ist der Frühling 
und Herbst, obgleich man auch zu einer ander» 
Zeit baden kann, doch setzt dieses einige Behut­
samkeit voraus.

Eher als man ins Bad gehet, muß man 
den Leib und die Harnblase ausleeren.

Die von einer starken Leibesbeschaffenheit 
sind, sollen nüchtern baden; die schwachen aber 
sollen zuvor eine Suppe, ofcer was anders 
ihrer Gewohnheit nach zu sich nehmen.

Während dem Baden soll nicht leicht je­
mand eine Speise, oder ein Getränk genießen , 
damit die Natur in ihrer, ln dem Bade ange- 
fangrnen Wirkung nicht gefröret werde.

Alle heftige Gemütsbewegungen, als da 
sind: der Zorn, die Furcht, Betrübniß, un. 
ordentliche Begierlichkeit, u- d. g. sollen ent­
fernt scyn-



Man soll das Gemüth vielmehr mit der 
Hoffnung, dem Vertrauen, der Liebe und Fröh­
lichkeit unterhalten.

Beym Ausgehen aus dem Bade soll man 
den Leib wohl abtrocknen, sich stracks in das 
Bette legen, und dem Schweiße, o-er ettier hef­
tigem Ausdünstung der Haut abwarten.

Endlich soll man seine freunde besuchen, 
m>t ehrbaren und angenehmen Gesprächen die 
Zeit verkürzen, mit lieblich thönender Musik 
sich belustigen, endlich das Gcmüth mit aller, 
ley erlaubten und wohlanständigen Ersetzungen 
aufmuntern.

Anfänglich bleibet M l,  im Bade eine hal­
be, endlich eine ganze Stunde lang, und fo in 
der Folge immer länger, bis man die längste 
Zeit erreicht hat; sodann kürzet man dieselbe 
nach eben dem Verhältnisse ab, bis man dem 
Bade Urlaub gibt. Die beste Zeit, die man zur 
Verlängerung des Badens bestimmen kann, be­
stehet darinn, daß man den Kranken so lang ba­
den lasse, als er es ertragen kann.

Die Schwachen sollen nur einmahl des Ta» 
ges baden, bis sie zu mehrern Kräften kommen.

Es gibt auch manche, die zweymahl im 
Jahre, das ist, im Frühling und Herbst das 
Dad be$ Durchlauchtigen Fürsten von Auersperg 
mit erwünschten Erfolg besuchen. Einige baden 
3 Wochen, andere länger-



Einige bekommen an dem Leibe einen Aus­
schlag; andere hingegen kommen frey davon 
aus dem Ba4 e.

Die Kost muß niedlich, die Suppe Wohl­
geschmack , die Speisen verdaulich, das Fleisch 
mürbe, und von Hennen, jungen Hühnern, 
Bergvögeln, u. d. g. skyn.

Wenn jemand während dem baden irgend ein 
heftiger kränklicher Anfall justoßt, so muß ec 
den Gebrauch des Bades aussetzen, sich der 
hierzu dienlichen Heilungsmittel gebrauchen, 
und sodann sich wieder in das Bad begeben. 
Hier ist wohl zu beobachten, was Hippokrates 
im 2. Abschnitte in 5». seiner kurz gefaßten 
Sätze anmerket: Richtet der Leibarzt die 
Heilung nach einer gründlichen Ursache ein, 
obgleich der Ausgang mit der selben nicht 
Übcreinstimmt, muß er dennoch nicht zu än­
dern Hülfsmitteln schreiten, mit Hintansetzung 
derjenigen, die er anfänglich für gut befunden 
hat.

Die vereinigten Kräfte vermögen mehr, 
dann die einzelnen- Daher folget von selbsten, 
daß man um die Krankheit vom Grunde aus 
zu vertreiben nebst dem Bade auch andere Ge­
sundheitsmittel brauchen könne.

§. 67. Die Arten, auf die man sich dieses 
Bades bedienet, sind folgende; 

i .  Auf die Art eines Bades,
». Auf die Art eines Getränkes,



Z. Auf die Art eines TriefbadeS,
4. Auf die Art eines Dampf- oder Schweiß­

bades,
5. Man beschmieret den Leib mit dem Let­

ten, der beym Ausfluße des Bades ju sehen 
ist-

§. 68- I n  was für Fällen man dieses Bad 
gebrauchen soll, habe ich im vorigen Hauptstil» 
de weitläufig erkläret; Hier ist nur noch anzu- 
merken, daß man das Wasser auch trinken soll, 
wenn man anderst sich nach einer schnellem, 
und gewisser» Wirkung dieses Bades sehnet.

Dieses Wasserader kann allein, oder mit än­
dern Getränken, das ist, mit Wein, Milch, oder ei­
nem ändern zur Krankheit schicklichen abgesotte» 
tun Trank getrunken werden.

Trinkt man es warm, so trocknet es den 
Leib mehr aus; nimmt man es abgekühlt zu 
sich, so befeuchtet es die Fäsern mehr.

Hierbei) warne ich alle, deren Leib aus was 
immer für eine Ursache ;u sehr ausgezehret ist, 
daß sie sich ja nicht unterfangen sollen, die Ge­
sundbrunnen entweder äusserlich oder innerlich 
zu gebrauchen.

§. 69. Das Triefbad (sonst Begiessung, 
Tröpfeln) wird auf folg.nde Weise'angcstellet:

Man schöpft das Wasser aus der Quelle, 
da es noch warm ist, giesset es in ein Gesäß, 
welches am Boden mit einem durchbohrten



Röhrchen versehen ist, und läßt es von einem 
mehr, oder weniger erhabenen Orte auf den 
kränklichen Theil tropfenweise herabfalleni

Nach der Mannichfaltigkeit der Krankheiten, 
und nach Beschaffenheit des kranken Theilcs,ist 
auch der Gebrauch der Bäder mannichfaltig. 
Also wird das Triefbad gebraucht, wenn Flüße, 
Schmerzen und angehäufte Feuchtigkeiten sich 
an einem besondern 2 heile setzen. I n  der Taub­
heit läßt.man das Wasser hinter die Ohren 
tröpfeln; in der Krämpfung der Mäuseln, wo 
die Nerven ihre Kraft verloren haben. Auf gleiche 
Art wird der. Hinterthcil des Hauptes wider 
die lähmende Gicht, und die Seiten wider Köpft 

%»eh auf der einen Seite bewässert.
Von dieser Art des Bades ist überhaupt 

zu merken, dass mau die Nerven , die dem kran­
ken Tbcile dienen, an ihrem Ursprung bewässern 
müsse, und ich hoffe, nnan könne auf diese Art 
auch die hartnäckigsten Krankheiten vertreiben.

§. 70. Eine andere Gattung des Bades ist das 
Dampf-Schweiß-oder Lakonier-Bad, welches 
von Lakoniern, oder Lacedämoniern den Nah­
men führet. '

Diese Art zu baden war auch bey den Rö­
mern gebräuchlich; sie hatten über die Quellen 
der warmen Bäder, Stuben aufgeführet, die 
vom beständigen Rauch und Dampf derselben 
warm gehalten wurden. Eine gleiche Badstube



ift über bas warme Bad des Durchlaucht. Für­
sten von Auersperg errichtet worden. §. 3.

§. 71. Diese ist immer warm, und vertan» 
get man lmehr Wärme, so läßt man über er« 
hitzte Steine das Badwasscr giessen. I n  dieser 
Stube soll der Kranke entweder sitzend, oder 
liegend; entweder im Berte unter der Decke, 
oder auf dem warmen Fußboden liegend, den 
Dampf des Bades aushasien, und den Schweiß 
befördern.

Ehe der Kranke in die Badstube geht, soll 
er den Leib wohl dazu bereiten, und wenn es 
nöthig ist, eine Aderlaß und Reinigung der 
ersten Wege Vorkehren. >

Während dem Gebrauche dieses Dampfba, 
des pflegt man einen Thee, oder auch das 
Wasser, so aus der Quelle des Bades geschöp­
ft t worden, zu trinken.

Das Dampfbad, von der natürlichen Wär­
me und Kraft der Erzmntter begeistert, ist aus- 
trocknend, erwärmend und sehr durchdringend, 
Indem es vermittelst des feinsten Dunstes die 
kleinsten Gefäße durchfährt, gewaltig zerthcilt, 
und den Schweiß sehr schnell austreibt.

Deswegen schadet es Leuten, die von einer 
hitzigen, trocknen und durch was immer für ei» 
ne Krankheit ausgemergelten keibesbeschaffenheit 
sind; hingegen ist es heilsam wider die in ei­
nem besondegm Theil angehäufcen Feuchtigkei-



tett, wider die Wind - Wassersucht, den Was­
serbruch u. s. f. vornehmlich wenn man dazu 
den Lette» braucht, wie folgt:

§ 72. M it dem Letten, von welchem ich 
bereits oben gemeldet habe, wird der von ei­
nem hartnäckigen Zustande geplagte, oder sehr 
verhärtete, oder schwürige Theil frühe und nachmit» 
tag, angeschmicret, und an der Sonne, oder in der 
Badstube getrocknet; endlich nach einer Vier­
telstunde, oderein klein wenig später begibt 
sich der Kranke in das Bad, und wäscht den 
Letten ab; und dieses pflegt man öfters zu 
wiederholen.

Von gleicher Art ist der Gebrauch des Bad, 
Lettens, dessen Plinius schon vonängst erwäh­
net hat. Man gebrauchet sich mit Nutzen des 
Lettes (sagter) den die Gesundquellcn führen, 
um die erhärteten Theile zu erweichen, die hart­
näckigen, und in irgend einem ©liebe verschla­
genen bösen Feuchtigkeiten zu zertheilen und 
aufzulösen, die schwachen Glieder zu stärken, 
doch solchergestalt (setzt er hinzu) wenn man den 
ketten, nachdem der gehörige Theil damit an- 
geschmieret worden, an der Sonne trocken wer­
ben läßt. Auf diese Art ist, wie Aktivs meldet, 
jene Gattung der Wassersucht, da die ganze 
Fläche des Körpers geschwollen ist, geheilet 
worden.
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Endlich kann das warme Bad in Klystiren 

und Umschlägen auf mancherley Art dienen.
Den Gebrauch des Bades muß man solang 

fortsetzen, bis der Kranke entweder vollkom­
men genese, oder wenigstens eine Linderung sei­
nes Zustandes fühlet.
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